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Äachtangriff britischer Schnettbvote abgelvehrt
Bomben auf Marinestützpunkt Cowes 18 britische Flugzeuge über der Kanalküste abgeschossen

Aus dem Führerhauptquartier , 5, Mcii
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekant:
An der Ostfront wurden mehrere Angriffsunternehmungen

zur Verbesserung der eigenen Stellungen durchgeführt. Oert-
liche Angriffe starker feindlicher Kräfte blieben erfolglos.

In Nordafrika geringe beiderseitige Aufklärungs- und
Artillerietätigkeit.

Der Hafen La Valetta und die Flugplätze der Insel
Malta wurden erfolgreich bombardiert.

Am Eingang des Kanals mehrten in der Nacht zum
4. Mai Minensnch- und Räumboote einen Torpedo- und
Artillerieangriff britischer Schnellboote aus ein deutsches
Geleit erfolgreich ab. Ein feindliches Schnellboot wurde
beschädigt. Borpostenboote schossen am 4. Mai zwei britische
Bombenflugzeuge ab.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge griffen am Tage Eisen-
bahnanlagcn der englischen Küstenstadt Eastbourne mit guter
Trefferwirkung an.

Die brit. Luftwaffe verlor am gestrigen Tage über der Kanal-
Küste in Luftkümpfen und durch Flakartillerie 18 Flugzeuge.

Starke Verbände deutscher Kampfflugzeugebelegten in
der vergangenen Nacht den englischen Marinestützpunkt
Lomes mit Spreng- und Brandbomben

Britische Bomber führten eine Reihe planloser Angriffe
gegen ungeschützte kleinere Städte und Landgemeinden in
Süd- und Südwestdeutschland und gegen Wohnviertel in
Stuttgart. Ein britischer Bomber wurde abgeschossen.

Blockiertes Aequaiorial -Asrika
Erbschleicher Noosevelt auch hier am Werk

WPD Die Versorgungsnöte der britisch-nordamerikanischen
Allianz nach dem Rückzug aus den wichtigsten ostasiatischen
Rohstoffgebieten und unter dem Druck der ständigen Schisfs-
verlusts treibe » die Londoner und Washingtoner Politiker in
immer krampfhaftere Entlastungsmanöver hinein . Schon schickt
sich Washingtons Abgesandter in Indien an , den Briten die
Ausbeutung dieses „Kronjuwels " zu entwinden , und in Austra¬
lien und Südafrika nimmt die Durchdringungspolitik mit nord-
amerikanischen „Untersuchungs - und Entwicklungs¬
kommissionen"  einen entsprechenden Verlaus . Angesichts
des unaufhaltsamen Ausverkaufs des britischen Empire und
sämtlicher sonstigen Außenposten kann es andererseits auch nicht
weiter überraschen, datz sich die „vereinigten Nationen " der Plu-
iokratic und des hemmungslosen Imperialismus mit wachsen¬
der Sorge naa) weiteren Ausbeutungsobjekten außerhalb ihres
bisherigen Machtbereichs umseben und daß ihnen dabei jedes
Mittel recht ist.

Ein Objekt dieser Spekulationen ist in neuerer Zeit der Raum
von Aequatorial - und Westasrika  geworden . Hier
haben einerseits die Engländer in Nigeria , der Goldküstc und
Sierra Leone gewisse eigene Rohstoffquellen , die allerdings bei
den bekannten Kolonialmethoden der Briten nur zu einem
Bruchteil der Kapazität ausgcnutzt sind ; aber auch solche Bruch¬
teile genügen heute schon) um nicht nur die Hoffnungen der
britischen Insel in überdimensioniertem Ausmaß auf diese Ge¬
biete zu lenken, sondern um ebenso auch den Appetit der ameri¬
kanischen Vettern auf eine sehr' aktive Teilhaberschaft zu wecken.
Andererseits umfaßt dieser Raum auch Kolonialgebiete anderer
Nationen , deren Inanspruchnahme taktisch nicht ganz so einfach
ist. über deren moralische Rechtfertigung man sich aber gleich¬
falls keine ernsthaften Skrupel macht. Einen Beweis dafür
bilden die Vorgänge der letzten Monate um die von dem Ver¬
räter de Gaulle annektierten Gebietsteile Französisch-
Acquatorial - Asrikas und um Belgisch - Kongo.  Ab¬
gesehen von der sprichwörtlichen Perfidie der Briten , die ihren
ehemaligen französischen Verbündeten in der Stunde des Zu¬
sammenbruchs schmählich im Stich ließen und keine Hemmmungen
hatten, eine» Abtrünnigen und Vaterlandsverräter mehr in
bas Londoner Wachsfigurenkabinett aufzunehmen , hat man sich
neuerdings auch von Washington aus an den Manipulationen
«üt der Schachfigur de Gaulle beteiligt und die „diplomatischen
Beziehungen" zu diesem ausgenommen. Diese Maßnahme richtet
sich nicht nur gegen Frankreich . Gleichzeitig dürfte man auch
in London von dieser Wendung recht wenig erbaut sein, nach¬
dem man bereits frühere Anbirdernngsversuche des französischen
Flnchtgenerals bei Roosevelt eifersüchtig und mit unverkenn¬
barer Mißbilligung verfolgt ba :. Auch eine Washingtoner Er¬
klärung, die den staatsrechtliche» Ansinn der de-facto-Anerken-
nuug des Equllistenregimes der USA . motiviert hat , wird in
London nicht gerade als Leruhioungspille gewirkt haben . Denn
Een erst hat man sich im englischen Kolonialministerium ver-
»»latzt gesehen, die gedrückte Stimmung auf der Insel durch Ver¬
sitzung reichlicherer Rohstofftuftchren aus West- und Mittel-
chrika aufzubessern, wobei kaum an eine Steigerung der Ve-
p»ge ans den eigenen Kvlruialgebieten zu denken sein dürfte,

bisher schon für de« Bedarf des Mutterlandes bis an die
Grenze des Möglichen — auch unter hem Gesichtspunkt der Ton-

— ausgebeutet worden sind.
Die englischen und ncrdamerikanifchen Spekulationen auf

«ranzösifch - Aequatorial - Afrika  haben dabei in
- Hauptsache die Oelfrnchterzeugnng (Palmkerne, Palmöl,

Erdnüsse), ferner Kakao, Kessee, Baumwolle und die Vorkom¬
men an Hart - und Papierhölzern zum Gegenstand. In Bel¬
gisch - Kongo  spielen gleichfalls die Ausfuhrposten an Erd¬
nüssen und Palmkernen sowie an pflanzlichen Oelen eine gewisse
Rolle , doch steht hier die Lieferfähigkeit für Kupfer , Zinn und
Zinnerz im Grunde noch starker im Vordergründe des Inter¬
esses der in ihren Riistungserfordernissen gehemmten Alliierten.
Es ergibt sich dabei , datz beide Partner gleich stark an diesen
Vezugsmöglichkeiten interessiert find, und daraus erklärt sich
auch das erneute , von keiner Rücksichtnahme gebremste Wett¬
rennen von Briten und Pankees  in diesem Raum.

Demgegenüber hat es aber nicht den Anschein, als ob diese
Herrlichkeit von allzu langer Dauer sein dürfte . Schon die Re¬
gierung Pstain hat zu wiederholten Malen zu verstehen gege¬
ben, daß sie in keiner Richtung Zugeständnisse hinsichtlich der
Vesitzverhältnisse innerhalb des französischen Kolonialreichs zu
machen bereit ist. und von der Regierung Laval sind in dieser

Beruu , von 6 . Mai . Der schnelle japanische Vormarsch
in Burma ist nicht auszuhalten. Der britische Nachrichten¬
dienst berichtet, daß japanische Truppen bereits die chinesische
Grenze überscbritten haben. Bon Lashio stießen die Japaner
über die Burmastraße vor und eroberten eine chinesische
Stadt . 7000 Tschnngking-Truppen wurden vernichtet bzw.
in die Flucht geschlagen. Die japanische Marine vernichtete
vom 26. April bis 2. Mai 30 feindliche Flugzeuge aus
Neuguinea.

Blick auf Indiens Ströme
Der deutsche Forscher Dr . Hermann Beythan , der

. viele Jahre in Indien lebte und zu den wenigen
europäischen Kennern der alten indischen Sprachen
gehört , arbeitet an einem vierbändigen Werk, das
Indien in seiner religiösen und philosophischen Ge¬
dankenwelt . in seinem Wirtschaftsraum , in seiner
britischen Epoche und in seinem Unabhängigkeits¬
kampf bekandelt . Aus dem ersten Band , der soeben
im Kurt Vowinckel-Verlag , Heidelberg , erschienen
ist entnehmen wir einige Abschnitte von kultur¬
historisch und geographisch gleich hohem Wert.

Der Name Indien kommt von Sindhu — „Wasser". Mit
diesem Wort wurde der erste Strom des Landes im Westen be¬
zeichnet, und noch heute heißt die Landschaft am Unterlauf dieses
Flusses „Sindh ". Die Perser sprechen den Flußnamen „Kind"
aus . So kam er zu den Erischen, die daraus „Jndos " machten,
und die Lateiner schrieben „Indus ". Das Land hinter diesem
Fluß wurde „Jndia " genannt , und damit meinte man alles
Land im Osten. Heute umfaßt es vom südlichen Kap Komorin
dis zum nördlichen Grenzpunkt eine vergleichsweise Strecke der
Entfernung von Messina nach Narwik , und die Ausdehnung von
der westlichen Grenze Velutschistans bis zum östlichen Gebiet
von Assam entspricht der Strecke von Lissabon bis Memel.

Der Indus  entspringt auf 4886 Meter Höhe im westlich-«
Trans -Himalaja und Tibet aus dem „Löwenmaul " am Nord¬
abhang des Götterberges Kailasa und nimmt seinen Lauf in
ziemlich gerader nordwestlicher Richtung, bis er nach einem
Drittel seiner Länge nach Südsüdwesten umbiegt und die
Himalaja -Kette abteilt . Vor dem Austritt aus dem Gebirge
erhält der Indus bei Attok als fast einzigen rechten Nebenfluß
Len Kabul aus Afghanistan , dessen Tal der vom der Erenz-
festung Peschawar bewachte Khaibcrpaß umgeht . Nachdem der
Indus die sandige Ebene erreicht hat , fließt er parallel zu den
Grenzgebirgen und erreicht in einer weit verzweigten ver¬
schlammten Deltamündung das Arabische Meer . Von der linken
Seite erhält er als Nebenfluß den „Pandschnad", den „Fllnf-
strom", die Zusammenfassung von sünf Flüssen, von denen vier
im Hochland von Kaschmir entspringen . Die Ebene, die von den
fünf Strömen durch zahlreiche Verteilungskanäle bewässert wird,
ist das FLnfstrom - Lcknd,  das Pandschnad, mit Lahorc als
Hauptstadt.

Die Jndusebene wird durch eine verhältnismäßig niedrige
Bodenschwelle von dem Gangesgebiet getrennt . Hier war der
Schauplatz vieler Schlachten Indiens und hier liegt die Stadt
Delhi  als Beherrscherin des Gebietes . Im Ganges  sam¬
meln sich die Wasser des mittleren Himalaja . Die bis 500 Kilo¬
meter breite fruchtbare und volkreiche Ebene, die er mit seinen
Nebenströmen durchfließt, heißt Hindostan. Der Ganges , die
Tochter des „Schneeherrn ", ist der heiligste aller indischen
Ströme . Er entspringt in fast unzugänglicher Bergeshöhe in
einer Gletscherhöhle, wo der Gott Schiwa in Gestalt einer Eis¬
säule sichtbarlich wohnt . Deshalb ist diese Eletscherhöhle ein
Wallfahrtsziel der Hindus , zu dem viele Fußspuren hinauf , weit
weniger aber zurück führen Unzählige Pilger haben das sehn¬
süchtige Verlangen , ihren Gott von Angesicht zu Angesicht zu
schauen, mit dem Leben bezahlt . Wetterstürze mit ungeheuren
Stürmen , mit Schnee- und Hagelschauern haben unzählige der
unzureichend ausgerüsteten Menschen von den glatten Fels¬
wänden in die Tiefe gestürzt. Aber jedes Jahr bringt eine neue
Welle von Gottsuchern, und das Drama wiederholt sich immerwieder.

Richtung erst recht keine Kompromisse zu erwarten . Neben der
Unverrückbaren Rechtslage kann und muß Frankreich dabei heute
^i »e vitalen Versorgungsinteressen als das entscheidende u- 4>
verpflichtende Moment geltend machen, das ihm jeden lauen
Verzicht verbietet . Frankreichs Position innerhalb einer künf¬
tigen organischen Weltwirtschaft wird demnach nicht zuletzt durch
die Wirtschaftskraft bestimmt fein, die man aus den Fehlern
und Katastrophen der Vergangenheit in die Zukunft hinnberzn-
retten versteht . Die loyale deutsche Haltung ist dabei eine van
allen einsichtigen Franzosen dankbar anerkannte Tatsache. An¬
sätze zu einem kräftigeren Wirtschaftsaufbau der Kolonien sind
andererseits auch in den maßgebenden französischen Kreisen un¬
verkennbar , was durch die Inangriffnahme des Bauprojekts
der Transsaharabahn unter Beweis gestellt wird . Die soeben
erfolgte Ankündigung , daß auch in diesem Jahr wieder in allen
größere« Städten Frankreichs während der zweiten Ä̂ ' älste
eine Kclonialwc -che stattfinden wird , zeigt den Willen de? Ncgie-
rnng von Vichy, die öffentliche Meinung für den Bestand und
den Ausbau der Kolonialarbeit zu aktivieren , zumal dabei eine
Unterrichtung der französischen Bevölkerung über Rohstofsreich¬
tum und Erzeugunosmöglichkeiten gerade der afrikanischen Ko-,
lonieu im Vordergrund stehen soll.

Nach einem jähen , aber kurzen Gebirgslauf tritt der Ganges
bei Hardwar in die Ebene. Viele Wallfahrer begnügen sich
damit , ihm wenigstens bis dorthin entgegenzugehen. So wird
Hardwar zu einem Treffpunkt für Hunderttausende aus allen
Teilen Indiens . In der großen Ebene wird der Ganges zum
Segenspender , zur Nährmutter der Menschheit, zum Sinnbild - er
indischen Frau , die aus einer kurzen Jugend in die Mutter¬
schaft eintritt . Der wichtigste Nebenfluß des Ganges ist der
Dschamna  Er hat seine Quelle nicht weit von der des
Ganges , fließt wie ein Zwillingsbruder neben diesem auf lange
Strecken zunächst parallel , bis er sich endlich mit dem Hauprstrom
vereinigt . Solche Vereinigungen wichtiger Gewässer sind für d'.e
Inder und ihren Verkehr überall wichtig. Für Hindus sind sie
meist auch etwas Heiliges , Symbol der Vereinigung eines Töi-
terpaares und deshalb Ziel einer Wallfahrt . Hier entstand in
grauer Vorzeit die Stadt Prajad , jetzt Allahabad  genannt.
Etwas weiter stromabwärts kommt die Stelle , wo der Ganges
am allerheiligsten ist, weil hier auf hohem llfer Benares
liegt und viele Tempel der Götter , heilige Brahmanen un¬
heilige Kühe sich in seinen Fluten spiegeln. Hier lauschten die
Inder Buddhas erster Predigt von der Welterlösung . Der
Moslem aber betet hier voll Stolz in Aurangzebs Siegesmoschce
Zu diesen Heiligtümern hat sich vor kurzem noch ein neues hin¬
zugesellt: der Bharat - Mata - Tempel.  In der hohen
Halle dieses Baues steht aber nicht das Bildnis irgend einer
indischen Gottheit , sondern eine aus Marmor künstlerisch ge¬
arbeitete sieben Meter hohe und zehn Nieter breite Reliefkarte
von Indien als sinnfällige Verkörperung von Bharat -Maka.
von Mutter Indien , als Symbol der Einhcit -All-Jndiens , der
Zusammengehörigkeit der Menschen der Völker, Kasten und
Glaubensgemeinschaften , die in Indien beheimatet sind oder
dort Heimatsrecht erworben haben . Beider  Einweihung ^ -zi¬
tierten die Jslamiten ihre Koransprüche, die Hindus sangen
ihre Hymnen, Parsen , Buddhisten und Dschainas spendeten ous
dem Schatz ihrer heiligen Schriften . So sollte sich hier alles
Verschiedene und Gegensätzliche. Altes und Neues in einer
höheren Einheit zusammeniinden.

Der Ganges strebt zuletzt nach Süden umbiegend in den Golf
von Bengalen Vor der Mündung spaltet er sich in unzählige
Arme und vereinigt sich mit den Abspaltungen des Brahmaputra
in einem breiten Delta mit so viel Verzweigungen , daß man
zuletzt die beiden Gewässer nicht mebr unterscheiden kann. Unter
den Mündungsarmen des Ganges ist der Hugli der wichtigste.
Er bildet den Schiffahrtsweg von der See in das Landesinnere
durch Bengalen nach dem Hindostan . und deshalb entstand am
Hugli auch der große Umschlagplatz .Kalkutta.

Der Brahmaputra  ist ein halb tibettsthe:- halb indischer
Strom . Er hat seine Quelle nicht weit von der des Indus und
des Ganges . Seinen nach Osten gerichteten Lauf unterbricht er
in einem plötzlichen Durchbrucb nach Süden . Auf der Durch¬
bruchsstrecke heißt er Dihong . und än der indischen Grenze erhält
e: auch seinen indischen Namen : Solm des Brahma . Er fließt
nun in einer breiten Tiefebene nach Westen, und vor allem das
Tal von Assam ist äußerst fruchtbar . Schließlich biegt der
Brahmaputra jäb nach Süden um und bildet mit dem Ganges
ein gemeinsames MündungsdeUa.

Deutscher Hilfskreuzer in Ueberfee
Das zerstörte Märchen vom Albatros

Von Kriegsberichter Hays Eie je , .PK.
NSK Am Horizont steigt eine Rauchfahne auf . Alarm an

Bord des Hilfskreuzers . Wie der Wind sind die Männer der
Besatzung auf Gefechtsstation ! Signale blinken herüber — keine
Antwort . Dafür meldet die Funkbude , daß der Dampfer wie
verrückt in den Aether funkt. Drohende Warnung — es hilft
nichts. Dann also müssen die Geschütze sprechen. Der Feind wehrt
sich, aber gegen den deutschen Hilfskreuzer ist kein Kraut ge¬
wachsen. Schon bald hauen die ersten Granaten in das feind¬
liche Schiff, es brennt lichterloh. Dürchs Glas sieht man , wie
die Mannschaften in die Boote gehen, wie die Männer ver¬
zweifelt . trotz der Haifischgefahr, in die Finten svrinqen . Mit

Japanische Trappen bereits auf chinesisches Gebiet
von Burma aus vorgestotzen — Chinesische Stadt schon in japanischer Hand
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A. K. braust das deutsche Schiss aus die Stelle , um die Ueber-
leLenden aufzuuehmen.

Dean sie haben ja keine britischen Gewohnheiten, die Deut¬
sche«, sie schießen nicht auf die hilflos im Wasser treibenden
Menschen, auch wenn sie Feinde find. In dem Augenblick, in
de« das feindliche Schiss versinkt uud die Besatzung im Wasser
treibt , find es nur noch hilfsbedürftige Seeleute , denen unter
allen Umständen geholfen wird . So auch hier.

Aber bei dieser Gelegenheit erleben die Deutschen etwas , was
ihnen beinahe wehe tut . Das schöne Märchen von dem Segler
der Ozeane, das schöne Bild von dem regungslos durch die Lüfte
schwebenden großen Vogel Albatros , ist zerstört. Früher , so
so erzählt der Seemannsaberglaube , durste man diesen Vogel
nicht umbringen , weil in jedem die Seele eines ertrunkenen See¬
mannes lebe. Rein , dieser grausame Vogel ist nichts anderes
-als ein Aasgeier des Meeres . Mit blitzartiger Schnelligkeit stößt
er auf die hilflos im Wasser treibenden Menschen herab und
»ersucht,ihnen mit seinem langen , spitzen Schnabel die Augen
auszuhacken. Verzweifelt wehren sich die Schiffbrüchigen — in
diesem Falle die Engländer —, manch einer reißt die Arme
hoch, trommelt mit beiden Fäusten auf den Riesenvogel ein.
es hilft nichts —. andere lasten sich aus der Schwimmweste sin¬
ke», um den wütenden Angriffen zu entgehen . Den Deutschen
bleibt nichts übrig , als mit Gewehren und. Pistolen auf diese
teuflischen Vögel zu schießen und den im Wasser Treibenden
m helfe». „Nee, in dem Biest ist keene Seemannsseele , det will
ja bloß ne Seemannsseele haben ", murmelt ein Berliner Junge
vor fich hin . Dann geht es an die Rettung der Lebenden.

Heber fünfhundert Gefangene an Bord . Das ist eine erhebliche
Belastung für die Speisekammer und auch für andere Dinge.
Aber trotzdem wird alles gemeistert, und zwar so, daß die mei¬
sten der Gefangenen , als sie schließlich nach langer Zeit abge¬
geben werden, nur anerkennende und dankerfüllte Worte finden.
Die Kantine ist z. B . für einen solchen Massenbesuch nicht mit
Zahnbürsten usw. ausgerüstet . Die Matrosen setzen sich sofort
hin , und schon nach kurzer Zeit hat sich eine richtige Biirsten-
industrie entwickelt. Borsten finden sich überall , und so entstehen
die prächtigsten Haar - und Zahnbürsten , sogar Kämme, so daß
jeder auch mit diesen notwendigsten Toiletteartikeln ausgerüstet
werdz^ kann

Bedauerlicherweise zeigt sich ein englischer Arzt von einer für
deutsche Verhältnisse einfach unverständlichen Seite . Anstatt dem
deutschen Schiffsarzt , wo er nur kann, zur Hand zu geizen und
ihm zumindestens vre Sorge für die Gefangenen abzunehmen,
verhält er sich vollkommen lieblos seinen eigenen Leuten gegen¬
über . Während die deutschen Aerzte Tag und Nacht hindurch ver¬
wundete Gefangene genau so wie die eigenen Leute behandeln,
sitzt der englische Arzt völlig gleichgültig herum und räsoniert
nur . Das Schicksal der mit Skorbut an Bord gekommenen Ka-
n.aker interessiert ihn nicht — seine typisch englische Einstellung
ist : Man soll die Leute verbrauchen und sie dann verrecken las¬
sen. Es gibt ja noch viel von dieser Sorte.

Kleine Bilder nur aus dem täglichen Geschehen auf einem
deutschen Hilfskreuzer , der Monat um Monat fern der Heimat
minen einsamen Kamps führt.

Jude, Lord und Premier
Wer war Benjamin Disraeli?

RSK In der letzten großen Reichstagsrede hat der Führer
-bei seiner Abrechnung mit den jüdischen Weltparasiren dei-
Aussprnch Disraelis  erwähnt , die Rassenfrage sei
ber Schlüssel zur Weltgeschichte.  Dieser Ausspruch
Pudet sich in Benjamin Disraelis letztem politischen Roman
^Endymion ", der 1880 erschien, als sein Verfasser nicht mehr

inen jüdischen Namen , sondern den eines Earl of Beacons-
eld trug . Mehr als drei Jahrzehnte früher hatte er die Er¬

kenntnis des „Endymion " vorweggenommen im letzten Band
Deiner Noinantrilogie LoningsLy — Sybil — Tanered: „Was
ist persönlicher Charakter , wenn nicht die Verkörperung der
Maste? . . . Raste ist alles . Es gibt keine andere Wahrheit ."

Wer ist Benjamin Disraeli ? Der Mann , der drei Jahre,
»«vor er überhaupt Abgeordneter war , öffentlich erklärte : „Ich
wünsche, Ministerpräsident zu werden", hat damals die Frage,
»er er sei, in einer Flugschrift unter dem Titel : „Wer ist er ?-
zu beantworten versucht und sich dabei in echt jüdischer Arro¬
ganz als einer der kommenden Großen Englands bezeichnet
War das ein semitischer Wechsel auf die Zukunft , zu dessen
Einlösung ihm ein scharfer Intellekt und eine vollendete Skrupel¬
losigkeit oerhalfen , so fälschte er seine Abkunft durch eine
Stammbaumlegende , die im Keim enthielt , was er später dank
eines ungeheuerlichen Jnstinktoerlustes des englischen Hochadels
unter anderen Vorzeichen erreichte. In diesem Stammbaum be¬
hauptete er den spanischen Ursprung seiner Familie und ihre
Verwandtschaft mit den Adelsgeschlechtern der Laras und Me¬
dinas . Seine jüdische» Vorfahren feien von Spanien nach
Venedig vertrieben worden , wo sie fich- 'Israeli genannt hätten.

Er gab sich als „vornehmer " Jude aus , um damit den An¬
spruch zu begründen , von den englischen Adligen , in deren Kreis
«inzudringen sein früh verfolgtes Ziel war , als ebenbürtig aus¬
genommen zu werden. Er änderte seinen Namen in Disraeli,
während sein Vater fich noch wie seine Vorfahren d'Jsraeli
schrieb. Wie dieser hat auch Benjamin Disraeli , der 1804 in
London geboren wurde, sich durch Schriftstellerei einen Name«
— allerdings mit weitaus größerem Erfolg — gemacht.

Als er 1837 als Konservativer im Unterhaus einzog, hatte
er sich durch zum Teil umfangreiche Romane den Weg geebnet,
unter denen „Vivian Grey", die Geschichte eines frivolen Ehr¬
geizlings , der mit verwerflichen Mitteln auf den Ministerpräfi-
dentenposten zusteuert, die Laufbahn des Verfassers bezeichnet.
Nachdem er 1848 Führer der Konservativen im Unterhaus ge¬
worden war , machte ihn Lord Derby 1867, besten Nachkomme in
unseren Tagen das Wort vom „reizenden" Krieg prägte , zum
Ainanzminister und gab damit zum erstenmal in der englische«
Geschichte einen Ministerposten an eine » Juden
Schon im nächsten Jahre erlebte England das Schauspiel, daß
der gleiche Jude sogar den Ministerpräsidentenstuhl bestieg, den
er zwar noch im gleichen Jahr wieder verlassen mußt«, aber
dann von 1874—1880 wieder innehatte.

Die englische Geschichtsschreibung sieht in Disraeli de« För¬
derer des britischen Imperialismus . Er ist es auf jeine jüdische
Weise gewesen. Der Neuerwecker des imperialistischen Gedankens
war er nicht. Das war der Engländer Charles Dille  mit
seinem Buch „Größeres Britannien " (1868) . Aber der Jude
Disraeli hat die Verquickung von englischer Politik und jüdi¬
schem Geschäft, wenn auch nicht eingeführt , so doch zu einer
festen Einrichtung gemacht. Auf den Wink seines Freundes
Rothschild und durch besten Vermittlung kanfte er 1875 dem in
Geldnot geratenen Ismail Pascha 177 60» Suezkanal-
Aktien  im Wette von 86 Millionen Mark ab und machte
damit England zum Hauptaktionär gerade desjenigen Unter¬
nehmens , das es mit allen Mitteln zu verhindern versucht hatte.
Dieses Geschäft Disraelis hat Aegypten sehr teuer bezahlen
wüsten : denn nur ein Jahr nach dem Tode des Juden wurde
das Land von den Engländern erobert , weil London fich eine
zuverlässigere Herrschaft über den Suezkanal verschaffe« wollte,
«ls sie durch ein großes Aktienpaket gegeben war.

Dem Finanzgeschäft von 18̂ 5 folgte im nächsten Jahre der
Theatercoup : Benjamin Disraeli , der stets die Idee propagiert
hatte , daß England mehr astatische als eine europäische Macht
wäre , verschaffte der Königin Victoria die Kaiserkrone
von Indien!  Er wurde dadurch belohnt , daß sein alter
Traum sich verwirklichte : er konnte seinen jüdischen Namen
vertauschen mit dem eines Angehörigen des englischen Hoch-
ndels. Von nun an hieß er Earl of Beaconsfield.  1878
hielt er durch Säbelrasteln und Kriegsdrohungen Rußland von
Konstantinopel fern und überraschte den Berliner Kongreß mit
der Nachricht, daß er Zypern unter englischen „Schutz" genom¬
men habe. Es waren die Jahre , in denen sich der jüdische Lors
der größten Gunst der Königin Victoria erfreute . 1886 wurde
er gestürzt. 2m nächsten Jahre starb er.

Er ist spät zur vollen Macht gekommen uns yal oas mner
empfunden. Schon früh hat er geschrieben, daß er im Parlament
„alles zu Paaren treiben könnte". Es ist ihm das sehr viel
Witter erst gelungen . Wie es ihm gelang , das ist ein Roman,
de» zu erzählen hier nicht der Raum ist. Man muß eine der
zahlreichen Zeichnungen gesehen haben , die ihn als elegante»
Stutzer zeigen, um zu begreifen , warum er soviel Wert aus die
Bekanntschaft mit den Frauen des englischen Hochadels legte.
Er war ein Blender , dem die Eigenschaften seiner Rasse halsen,
in einem politischen System sich durchzusetzen, das selbst damals
schon nur noch wenige wirkliche Führer hervorbrachte . ,

Der Jude Disraeli hat sehr klar erkannt , daß er als Literat
zuerst seinen Weg machen mußte, um dann die Stufen der poli¬
tischen Leiter emporzuklettern und als Premier zu enden Er
bat die Liberalen gegen die Konservativen ausgespielt und ist
dann Stockkonsertiver geworden : er hat soziales Verständnis
gemimt , wenn es ihm in seiner Laufbahn nutzen konnte, und
hat seine angeblichen sozialen Ideen vergessen, als er die Macht
batte . Als getaufter Jude ist er immer , wenn ihm das ohne
Gefährlichkeit seiner persönlichen Stellung möglich schien, sür
das Judentum eingetreten , upd hat sich auf seine Eigenschaft als
„Christ " berufen , wenn ihm das zweckdienlichschien. Aber trotz
aller Erfolge hat er nicht alle blenden können, und die, die ihn
durchschauten, haben immer wieder vor diesem „größt--« Schar¬
latan des Jahrhunderts ' und seiner „hebräischen Gaunerei " ge¬
warnt . Dr . LZL.

Deutsche Krankenoerficherungsanstalt sür die Ukraine. Für dis
Reichsdeutschen, die in der Ukraine, Hunderte von Kilometer«
von der Heimat entfernt , ihre wichtige Aufbauarbeit zu leisten
haben , ist die „Deutsche Krankenoerfichernngsanstalt sür die
Ukraine " ins Leben gerufen worden . Ihre Aufgabe ist es, nach
Art einer Krankenkaste im Reich, für die gesundheitliche Erhal¬
tung und Wiederherstellung aller in der Ukraine tätigen Reichs¬
deutschen zu sorge».

Sondertagung des japanischen Reichstags . Der neugewählte
japanische Reichstag wurde zum 25. Mai zu einer Sonderkagung
einberusen , die zwei Tage dauern sott.

Mausoleum sür die gefallene« italienische« Freiwilligen.
In Saragossa wurde im Rahmen einer feierlichen Kundgebung
der Grundstein sür ein großes Mausoleum gelegt , das den im
spanischen Freihcitskampf gefallenen italienischen Freiwillige»
zu Ehren errichtet wird.

Wangtschingwei in Mandschukuo. Ministerpräsident Wang-
tschingwci hat Nanking zu einem mehrtägigen Besuch der Haupt¬
stadt Mandschukuos verkästen. In der Brgiestung des Minister.
Präsidenten befinden sich d-er Außenminister , de: Industriemini-
ner . der Propaganda -Minister und der <' r'-' - chcf.

Wie der Jude in USA . regiert
Der Bericht eines französischen Botschafters über seine
Unterredung mit einem Eroßrabbiner . — Entlarvung

-er politischen Geschäfte des Weltjudentums
DNB Berlin , 28. April . Die wirtschaftliche und politische

Machtstellung des Judentums in den Vereinigten Staaten , die
internationale Verflechtung jüdischer politischer Einflüße und
die engen Beziehungen zwischen dem internationalen Judentum
und der Regierung der französischen Republik werden durch ein
Dokument  belegt , das das Auswärtige Amt der Oesfentlich-
keit übergibt

„Wetterfrösche- immer in Form
Die moderne Kriegführung ohne den Wettertrupp nicht

denkbar. — Der Luftozean stellt die meisten Probleme
Wettertrupp — auch so 'n Druckposten, mögen viele, die sein

Wirken und die Auswirkung seiner Arbeiten nicht kennen oder
übersehen, schon gedacht haben . Freundlich werden die Kame¬
raden „Wettcrsrösche" genannt , und sollen ewig, wie diese,
Schuld am schlechten Meter haben , und dürfen nur gutes Wet¬
ter Voraussagen.

2n Friedenszeiten ist man gewohnt , in jeder Tageszeitung
eine Wetterübersichtstarte von Europa zu sehen. Nur wenige
wissen, welche Summe von Meldungen und Unsummen von
Kleinarbeit diese Uebersichten erst ermöglichen. Im Kriege ist
die Wetterübersicht und Vorausberechnung aus militärischen
Gründen geheim zu halten . Selbstverständlich werden zwischen
den Feindstaaten keine Wettermeldungen ausgetauschr . Aber die
Wehrmacht bedarf gerade im Kriege zur Anlage ihrer Ope¬
rationen einer möglichst genauen Wettervorhersage . Unsere
Metterfrösche haben deshalb weiterhin zu tun , um für ihre«
Stationsbereich festzustellen, wie sich das jeweilige , augenblick¬
liche Wetter znjammensetzt.

Da wird jede Stunde die Bodentemperatur mit trockenen und
feuchte» Thermometern gemessen, welche im Aspirationspsychro¬
meter zusammengekoppelt sind Hieraus läßt sich die Luftfeuchtig¬
keit errechnen, welche in ihrer Abwandlung schon manchen Fin¬
gerzeig für das Werden des Wetters bietet . Barometer werde»
taufend abgelejen , das Luftgewicht berechnet An der See , am
Meer will man auch die Temperatur des Wassers wissen. Nie¬
derschläge und ihre Art , ob Regen , Schnee. Graupel , Hagel.
Glatteis , Rauh : :is, Tau , Reif werden registriert und der Menge
uachgemessen, und die Dauer der Niederschläge wird auch fest
gestellt.

Die meisten Aufgabe « werden jedoch von der Lust gestellt.
Ewig wechselt der Wind , hier müssen immer wieder Richtung
und Stärke am Boden, aber auch bis 16 666 Meter und höher,
mittels Pilotballon und Meßeinrichtungen , die verschiedenen
Luftströmungen und ihre Schichtdicke errechnet werden . Aus
diesen Berechnungen wiederum werden für die Artillerie und
Flak die ballistischen Winde errechnet, welche für den Flug des
Geschosses hemmende und abdrängende , aber auch schiebende
Wirkung haben könne»

Ebenso werden laufend die Wolkenarten und die Menge , der
Bedeckung festgestellt, die llntergreuze der Wolken, die Dicke der
einzelnen Schichten, ja , es soll auch vorausgesagt werden, wann
und in welcher Höhe sich voraussichtlich neue Wolken bilde»
werden . Allein das Abschätzen der Wolkenuntergrenze , an der
wir uns versuchten, zeigt, wieviel Erfahrung und Hebung dazu
gehört . Wir schätzten gleich um 1666 Meter daneben . Erstaun¬
lich ist die Namensgebung all der Wolkenarten , aus welcher der

_ Mittwoch den 6. Mai

Bei dein von NSK . im Wortlaut verbreiteten Dokument han¬
delt es sich um den Bericht des französischen Botschaf¬
ters in Brüssel  vom 18. Januar 1926 über eine Unter¬
redung mit dem Großrabbiner 'Einsburger.  Mns-
burger , der soeben das Ordensband der französischenEhrenlegion
erhalten hatte , schlügt vor, den Einfluß der Juden in den Ver¬
einigten Staaten zugunsten einer Regelung der französischen
Kriegsschulden an die USA . zu mobilisieren.

Er schildert in offenherziger Weise die überragende Stellung
des Judentums im Wirtschafts -, Finanz - und Pressewesen der
USA . und erklärt , daß durch den Einsatz dieser Kräfte ein wirk¬
samer Druck auf die amerikanische Regierung und auf den
amerikanischen Senat ausgeübt und selbst ein so erbitterter Geg¬
ner wie Senator Borah neutratisiert werden könne. Der fran¬
zösische Botschafter legt zugleich seiner Regierung eine „ernste
Prüfung dieser beachtenswerten Vorschläge des Eroßrabbiners"
nahe.

Der Bericht besagt u. a. folgendes:
UA 43 761

Anlage zu Propaganda -Anregung Nr . 11»
Abschrift: Arch. Kom. 622/42

Abschrift
Französische Botschaft in Belgien
Direktion für politische Handels¬

angelegenheiten
Brussel, den 18. Januar 1928.

Der Botschafter der französischen Republik Lei Seiner Majestät
dem König der Belgier , Herr Maurice Herbette an Seine Ex¬
zellenz den Herrn Ministerpräsidenten A. Briand , Minister sür
auswärtige Angelegenheiten.

Frage der amerikanischen Schulde ».
Aussprache mit dem Oberrabbiner von Belgien-
Evtl . Einsatz des jüdischen Einflusses in den Bereinigten

Staaten zu unseren Gunsten.

Unser Landsmann , der Oberrabbiner von Belgien , HerrGcns-
burger , hat bei mir vorgesprochenund mich gebeten, Euer Exzellenz
seinen Dank für das Ritterkreuz der Ehrenlegion zu übermitteln,
Las die Regierung der französischen Republik ihm auf meinen
Antrag verliehen hat.

2m Verlaus der mit ihm gehabten Aussprache teilte mir Herr
Einsburger mit , daß er bereits Gelegenheit gehabt habe, einige
seiner amerikanischen Glaubensgenossen auf die Rolle hinzu¬
weisen, die sie in ihrem Lande zugunsten Frankreichs zu spielen
haben würden.

Die Zahl der amerikanischen Juden  beträgt in den
Vereinigten Staaten mehr als vier Millionen , sie sind auf alle
amerikanische Staaten verteilt , ihr wirtschaftlicher und poli¬
tischer Einfluß in Neuyork und Chikago  ist beträchtlich.
Indem man sic durch den Hinweis auf die Vergangenheit , an
der französischen Sache interessiert und indem man die hundert
Zeitungen , die sie mindestens besitzen, sür eine richtigere Ein¬
schätzung der französischen Finanzlage gewinnt , könnte man —
nach Herrn Einsbürgers Ansicht — indirekt und mit Erfolg aus
Sie Einstellung von Herrn Coolidge und derjenigen der Mit¬
glieder der Schuldenkommission sowie aus die Gouverneure der
Staaten und die Senatoren cinwirken Wie cs scheint, könnte
man sogar aus diese Art Herrn Borah , den ständigen Opponen¬
ten gegen alle gerechten Regelungen in der Fra -.- der fran¬
zösischen Schulden,  ausschalten.

Nach Ansicht des Oberrabbiners von Belgien könnte die Un¬
terstützung der Juden in den Bereinigten Staaten für uns wert¬
voll sein. Manche Trustkönige sino Juden.  Die großen
Finanzmänner sind Juden und eine Reihe
großer Zeitungen gehört Juden-  Warum sollte man
das Ausspielen dieser Karten versäuinen , die höchste Trümpfe
sein können?

Ich habe Herrn Einsburger deshalb angehört und in keiner
Weise seinen Eifer , mit dem er sich für unsere Interessen ein-
sotzen will , zu mindern gesucht. Ich habe ihm zugesagt, Euer
Exzellenz seine Gedanken mitzuteilen und ihm von der Aus¬
nahme, die diese bei Ihnen gefunden haben, zu unterrichten.

Fach,nanu sogleich zu weiteren Schlüssen im Wetergejchehen
kommen kann.

Sind all diese Wetter ausmacheiiden Erscheinungen festgestellt,
so genügt das den Ansprüchen der heutigen Kriegsführung noch
lange nicht. Denn der Krieg hat sich in fast unvorstellbarer Art
vom Boden gelöst und ist zum Luftkrieg geworden , der fich bis
in große Höhen erhebt, darum werden die Luftoerhältnisse der
Stratosphäre laufend untersucht. Denn die Höhe der Strato¬
sphäre und ihre Temperaturen beeinflussen das Wetter i«
riesigen Luftozean , in dem wir am Boden leben. Täglich müsse»
unsere Wetterfrösche große Ballons mit Wasserstofsgas gefüllt
steigen lassen, welche gleich mit einer Radiosendeanlage aus¬
gestattet find, die automatisch bis zu großen Höhen ihre Er¬
lebnisse zur Erde funkt. Hier sitzen nun die Funkwettertechniler
an den empfindlichen Ausnahmegeräten und verfolgen und
registrieren alles , was der Wetterballonsendcr mitzuteilen hat
Die sinnreiche Kopplung und Hintereinanderschaltung verschie¬
dener Thermometer , Luftdruckkörper und bis 96 Krad Külte
registrierenden Kondensatoren usw. melden das wichtigste wäh¬
rend des Aufstiegs . 16 606 11060, 18 000, 20 000 und mehr Meter
steigt der Ballon , immer weiter seine Messungen der Station
mitteilend . Gleichzeitig beginnt ein fieberhaftes Einzeichnen.
Vermessen unb Berechnen Es braucht nicht wie beim Wetter¬
slieger erst eine Landung abgewartet zu werden, so daß kost¬
bare Zeit eingespart wird - Während der Flieger nur eine be¬
scheidene Höhe erreicht, steigt der Ballon bis zum Platze«.

Ist der Aufstieg des Ballons beendet oder wird seine Beobach¬
tung wegen genügend erreichter Höhe abgebrochen, dann wer¬
den die Wetterfrösche zu Zahlenmenschen und Rechenmaschinen.
Nach zwei Stunden brummen ihnen die Schädel von dem durch¬
stiegenen Zahlenberg . Das Ergebnis ist bald eine kleine Grupp«
verschlüsselter Zahlen , welche nun mittels Fernsprecher, Fern¬
schreiber und Funk den großen Wetterzentralen zugehe«, die
schon darauf warten , und die Ergebnisse vieler Stationen sam¬
meln, überprüfen , verarbeiten , znsammenstelle« und » eiter-
reichen an alle, die vom Wetter wissen müsse».

Die Flieger , die Seeleute , die Kampfgruppen aller Art, st«
wissen, sic können fich auf ihre Wetterfrösche verlassen. Ihre An¬
gabe» über Hoch und Tief , über Zyklonen nnd Antizyklone»
Warmfront und Kaltfront , über stabil »nd labil , über Kon-
vcktionswetter und Advektionswetter , über Gewitterbildun«
usw., find verläßlich . Diese ermöglichen unseren Kameraden von
der Luftwaffe , gefährliches Wetter zu umfliegen , unterkühl«
Wolken z» vermeiden , den Stürmen ansznweiche«, den Rebe«
abzuwarte «. Sie richte« fich danach, warten oder greife«
was ihnen ja viel deffer liegt . Und wen« - er Wehrmachtsbench»
Angriff , Erfolg und Sieg der Kameraden , im weiten Wette«-
nnd Luftozean ausgetrage », meldet , dann sind auch unsere
terfrösche stob, daü ß« Anteil Hab«« an da« Gelinge«
Schlachte«.
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iNayold undAmgebuna
Mas dem ein -,einen die Natur gegeben hat , muh er als

Beitrag wieder abstatten jeinem Volk. Es kann nur ein Recht
m dieser Gemeinschaft geben, das erwächst aus der Erfüllung
der «gewiesene» eigenen höchsten Pflicht . Die Arbeit ist daher
in keiner Form eine Schande, sondern der höchste Adel für
jeden, der durch sie und mit ihr getreulich mithilft am Auf¬
bau des gemeinsamen Lebens und damit beiträgt zur Erhal¬
tung der ' Nation ." Adols Hitler.»

Aus de« SS
ZA-Oberscharführec Michael Han selmunn - Calw ist

mnechulb des SA -Reitcrsturms 12/56 «Nagold) zum SA-
Zlurmfiihrer befördert worden.

Appell dev skciegevkacrrevadsckafi Uagold
Die Kriegerkameradschaft Nagold hielt am vergangenen

Sonntagabend im Gasthaus zum „Schiff" einen Monats¬
appell-ab, der recht gut besucht war Kameradsch.-Führer
W Thein er cröffnele denselben und begrüßte die Kameraden.
Anschließend gab er verschiedene Anordnungen der Kreis-
bzw. Gaukricgerführung bekannt. Dem Borlrage „Der
japanische Soldat" ivnrde mit größter Aufmerksamkeit ge¬
folgt. Der Kameradschastsfübrer überreichte im Lause des
Abends dem Kameraden Ludwig Heß die goldene Ehren¬
nadel nebst Besitzzeiignis für 50jährige treue Mitgliedschaft
und Mitarbeit im NS -Reichskriegcrbundund ernannte ihn
zum Ehrenmitglied. Auch dem allzufrüh verstorbenen Kame¬
raden Engen Herrgott  wurde von dcr Reichskriegersührung
die silberne Ehrennadel für 25jährige treue Mitgliedschaft
aerlicheu. Sie konnte ihm leider nicht mehr überreicht werden
und an seiner Stelle nahm sie der Vater in Empfang. Der
Kameradschaflsführer richtete weiterhin einen Appell an die
Kameraden, am Pflichtschicßen zahlreicher als bisher teiizu-
uehmen und neue Mitglieder für die Kameradschaft zu
"werben. Mit dem Sieg Heil aus den Führer und unsere
üegrcichc Wehrmacht wurde der Appell geschlossen.

Wie sehe« im Silm r
Himmelstürmer

Zum erstenmal in der Geschichte der Menschheit ist eine
welteroberude Erfindung in ihrer gesamten Entwicklung im
Filmbild fcstgehalten worden: die Erfindung des Fliegens.
Bis auf die wenigen Modelle der ersten 200 Meter enthält
Ser Film ausschließlich Origmal-Ausnahmen, die das Wer¬
den des Fliegens von seinen erste» Anfängen bis zur Ge¬
genwart mit all seinen menschlichen und zeitgeschichtlichen
Begleiterscheinungen zeigen. Nahezu eine Million Meter
Film aus aller Welt mußten durchgearbeitet werden, um die
unersetzlichen historischen Aufnahmen zu finden, die die Ver¬
wirklichung eines uralten Menschheitstraumeswiedergeben.
Lin Dokument höchster Tapferkeit und Opserbereitschaft: ein
Denkmal Heroismen Ringens des Menschengeistes stellt die¬
ses einmalige Filmwerk „Himmelstllrmer" dar.

^eine «Wrsvevkürzurrs"
Immer noch ist die Unsitte verbreitet, daß Kinder, aber

auch Erwachsene, über bestelltes Land hinweglaufen. Diese
„Wegoerkürzung" richtet manchen Schaden an, und nicht
überall, wo heute Acker- oder Gartenland zusätzlich bestellt
wird, kann ein Zaun als Schutz errichtet werden. Nach den
vldpolizeilichen Vorschriften ist ein solches Gehen auch strafbar.

Wegen Ausbleibens unseres gesamten Nachrichtenmateri-
als mußte der militärisch-politische Teil stark gekürzt werden.

Sei nicht bang!
Wenn manchmal Wochen vergehen,
Bis Dich ein Brief erreicht,
Mutzt Du das Liebste, verstehen.
Die Feldpost hat es nicht leicht.

Da rollen tausend Transporte
lieber den Schienenstrang.
Wichtiger, als meine Worte.
Sei Du zu Haus drum nicht bangt

Und wenn ich auch einmal nicht schriebe,
Und Du wartest Tag und Nacht,
Jst 's denn das Wesen der Liebe,
Datz sie viel Worte macht?

Latz dich darum doch nicht kränken,
Im Krieg ist nicht immer die Zeit.
Doch will ich Deiner gedenken
Bis in die Ewigkeit!

Jürgen Hahn - Butry  fim Felde) .

Altersjubilare
Oberjettinaen . Den 72. Geburtstag begeht heute Ioh.

Gg. Säger,  Sindlingerstraße 197, und den 79. am 15. 5.
Adam Kaiser, Herrenbergerstr.8. Beiden herzl.Glückwünsche!

2216 Millionen Erdbewohner
Erddevölkerung seit 1860 aus da« Zweieinhalbfache

gestiegen
Es gibt aus der Welt noch manches Gebiet, das so abgelegen

oder so unzugänglich ist, datz die Zahl der dort wohnenden Men¬
schen völlig unbekannt ist oder nur in ungefähren Schätzungen
ermittelt werden kann. In den Vergländern Sumatras , im
südamerikanischen Eran -Schako-Gebiet , im Herzen Afrikas , in
den abgeschlossenen Berggebieten Jnnerasiens , überall gibt es
noch weitze Flächen, deren Erforschung vielleicht noch Jahrzehnte
dauert . Soweit eine zuverlässige Nachweisung möglich ist, leben
auf der 184,8 Millionen Quadratkilometer umfassenden Erd¬
fläche 2 Milliarden und 216 Millionen Menschen, von denen
auf Europa 534 Millionen , auf Asien 1235 Millionen , auf
Afrika 160 Millionen , auf Amerika 276 Millionen und aus
Australien einschließlich der Südseeinseln 11 Millionen ent¬
fallen.

Das Statistische Reichsaint hat in einer bis ins einzelne
gehenden Darstellung festgestellt, datz die Erdbevölkerung im
Jahre 1800 etwa 873 Millionen betrug , daß sie also in den letz¬
ten 140 Jahren auf das Zweieinhalbfache gestiegen ist. Am
meisten interessiert uns dabei die Entwicklung, die sich in Europa
vollzog. Hier ist ein Ansteigen von 187 auf 534 Millionen
errechnet worden, und das sind 24,1 Prozent der gesamten Erd¬
bevölkerung. Mit dieser Zahl ist aber nicht etwa der volle '
Geburtenzuwachs erfaßt , denn Europa hat im vorigen Jahr¬
hundert riesige Mengen von Auswanderern abgegeben, die sich
vor allem in den Vereinigten Staaten von Nordamerika ir-.eder-
lietzen. Während sich so die europäische Bevölkerung noch nicht
einmal verdreifacht hat , ergab sich für die USA . eine Steigerung
um das elffache, denn dieser riesige Kontinent , der im Jahre 1800
mit etwa 25 Millionen Einwohnern außerordentlich dünn be¬
siedelt war , hat sich bis zum Jahre 1940 auf 276 Millionen Ein¬
wohner entwickelt.

Trotz dieses erheblichen Zuwachses von außen leben heute in
Amerika nur 6,4 Menschen auf den Quadratkilometer , während
in Europa 46,8 Menschen auf den gleichen Raum ernährt wer¬
den müssen. In diesem Zusammenhang kann gleich erwähnt
werden, datz Asien auf den Quadratkilometer etwa 29,9, Afrika
etwa 5,3 und Australien einschließlich der Südseeinselu nur 1,2
Einwohner aufweist. Wenn man einen Durchschnitt für den
ganzen Wohnraum der Erde zieht, ergibt sich ei« Verhältnis von
16,4 Einwohnern für einen Quadratkilometer.

Diese Zahlen werde« erst lebendig, wenn man die 133.5 Me »-
fchen dagegen hält , die in Deutschland  in äußerster Enge
auf den Quadratkilometer zu leben gezwungen find. Ans der
Aeberficht über Fläche und Bevölkerung der Erde ergibt sich
ganz allgemein , datz innerhalb der einzelnen Erdteile die Be¬
völkerungsdichte verschieden hoch ist. Die ebenfalls erhebliche
Zusammendrängung der Bevölkerung auf dem engen Ran « ein¬
zelner europäischer Staaten wurde dadurch ausgeglichen , daß sie
über einen ausgedehnten Kolonialbesitz in anderen Erdteile»
verfügen . Deutschland gehört zu den wenigen volkreichen
Staaten der Erde , die keine Autzenbefitzungen haben . Einige
andere Staaten ohne Kolonien , beispielsweise Brasilien , Mand-
schukuo, die Sowjetunion und China haben aber einen so ge¬
waltigen Lcbensraum , datz er selbst für eine um das Vielsache
vermehrte Bevölkerung ausreichend ist.

Unter den gleichen Raumschwierigkeiten wie Deutschland habe«
auch Japan und Italien  zu leiden. Japan hat zwar
Autzenbefitzungen, aber sie sind so stark bewohnt , datz die Be¬
völkerungsdichte Japans einschließlich dieser Autzenbefitzungen
noch über der des deutschen Reiches liegt . Die Kolonien Ita¬
liens find zwar der Fläche nach nicht unbedeutend , sie umfassen
aber zu einem unverhältnismäßig großen Teil unfruchtbare
Wüstengebiete . Die Bevölkerungsdichte im Italienischen Impe¬
rium ohne die Wüstengebiet und ohne Ostafrika beträgt 52,1 Per¬
sonen für jeden Quadratkilometer.

Die Ueberbevölkerung Europas  gegenüber den
anderen Erdteilen lätzt sich am deutlichsten aus einem Vergleich
der Flächen und der prozentualen Anteile der Erdbevölkerung
ersehen. In Europa mit 1,4 Millionen Quadratkilometern woh¬
nen 24,1 Prozent der gesamten Menschheit. In Asien leben 55,7
Prozent der Erdbevölkerung auf einen Raum von 41,3 Millionen
Quadratkilometern . Der die Größe Europas fast um das Drei¬
fache Lbertreffende afrikanische Kontinent beherbergt nur 7,2
Prozent der Erdbewohner . Amerika, das die Größe Asiens über¬
steigt, ist mit 12,5 Prozent beteiligt , und auf Australien mit
Einschluß der Südseeinseln ist der Anteil nur 0,5 Prozent bei
einer Fläche von 8,9 Millionen Quadratkilometern . Die Zahlen,
die all diesen Berechnungen zugrunde liegen , beruhen zum größ¬
te» Teil auf den Volkszählungen , die um das Jahr 1940 durch-
geführt worden sind. Sic geben also eine auf den neuesten
Stand gebrachte llebersicht über die Bevölkerung der Erde.

Mannheims dreizehn „Namensvettern"
Es ist an sich keine Seltenheit , daß man den Namen einer

deutschen oder europäischen Großstadt auf der Landkarte an
einer Stelle entdeckt, wo man ihn nicht vermutet . So gibt es
veispielsweise Berlin keineswegs nur an der Spree , sonder«
auch in der kanadischen Provinz Ontario am Grand River und
un Staate Wisconsin am Foxfluß . Es handelt sich dabei aller¬
dings um unbedeutende Kleinstädte von 6000 bis 10 000 Ein¬
wohnern . Auch Rom hat sein winziges „Gegenstück" in den
USA . ebenso wie Paris , das viermal vertreten ist, in der kana¬
dischen Provinz Ontario , sowie in Kentucky, Illinois and in
Texas . In Ontario liegt auch ein zweites und in Ohio ein
drittes London. Den Rekord auf diesem Gebiete scheint jedoch
Mannheim zu halten . Wie Wolsgang Treutlein in der Zeit-
ichrift „Mein Heimatland " mitteilt , hat die badische Großstadt
>n der Neckarmündung insgesamt dreizehn „Namensvettern " in
ollen Erdteilen . Ihre „Filialen " in fremden Ländern wurden
durchweg von Auswanderern begründet . Innerhalb des heu¬
rigen Reichsgebietes ist der Ort Mannheim im Warthebruch
bemerkenswert , der seine Existenz keinem Geringeren als Fried¬
rich dem Großen verdankt . Der Preutzenkönig siedelte dort
leinerzcit sechs Pfälzer Familien zur Urbarmachung des Gegend
an . Ein drittes Mannheim gibt es in Kanada , sieben weitere
in den Vereinigten Staaten und vier in der Sowjetunion . Die
älteste dieser kerndeutschen Siedlungen wurde bereits 1809 im
Nordwesten Odessas von Auswanderern aus Baden , dem Elsaß
und der bayerischen Pfalz angelegt . Im Jahre 1888 kam hierzu
nördlich von Odessa ein zweites Mannheim , einen dritten Na¬
mensvetter erhielt die badische Großstadt 1870 am Jguletz.
Schließlich gibt es noch ein viertes Mannheim am linken Wolga-
uscr gegenüber von Saratow.

Der feinste Faden der Welt
Die dünnsten Fäden der Welt werden von der Spinne gespon¬

nen. Würde man sie als „haarfein " bezeichnen, so wäre damit
winesfalls der Grad ihrer Stärke angegeben. Denn man hat
sestgestellt, daß man rund hundert Spinnensäden zusammen-
sügen muß, um die Stärke eines menschlichen Haares zu er-
re^ -u.
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30. Fortsetzung.

Eines Tages betrat Hilano Pestana die Taverne . Es
war noch früh am Morgen , und nur der Schankjnnge
Joaquin war da. Also ging der taubstumme Pächter in die
Wohnung hinaus und schnurstracks zu Don Pablo ins
Zimmer . Er begnügte sich aber nicht mit dessen Anwesen¬
heit , sondern deutete durch blitzschnelle Gebärden an , es
habe sich etwas so Großartiges ereignet , daß er es der
ganzen Familie mitzuteilen wünsche. Und als alle — in¬
begriffen Fernan — beisammen waren , erfuhren sie stau¬
nend» daß der Alte eine Erbschaft gemacht hatte.

In seiner Zeichensprache erzählte er, daß diese Welt-
erschütternde Tatsache durch den Brief eines Advokaten
aus Granada eingelötet wurde , der sich schon seit einigen
Tagen in seinem Besitz befand . Da man ihm — Gott
sei Dank — den Kopf nicht mit unnötigem Wissen beschwert
hatte und er also des Lesens und Schreibens unkundig war.
dauerte es eine ganze Weile , ehe sich jemand fand , der
ihn don dessen Inhalt in Kenntnis setzte. Dann aber er¬
fuhr er, daß ein Verwandter , der in Südamerika sein Glück
gemacht hatte , dort gestorben war und ihm zehntausend
Pesetas hinterließ!

Don Pablo war ettvas fassungslos , aber er drückte
immerhin dem Pächter beglückwünschend die Hand, worauf
Dolores , Catalina , Juan und — obwohl sie nicht ver¬
standen hatte , ob ihm Leid oder Freude geschehen war —
auch Fernan seinem Beispiel folgten . Dona Encarnacion
aber wurde stumm vor Neid , so stumm, wie Hilario Pestana
es war.

Der Pächter wies Don Pablos Einladung auf eine
merienda mit vielen Gurgellauten zurück, woraus die Fa¬
milie entnahm , daß er auf das angebotene Gabelfrühstück
verzichtete, weil er den Zug nach Granada zu versäumen
befürchtete. Hingegen richtete er forschend seine entzünde¬
ten Aeuglein auf eine Stehuhr auf der Kommode, was
allerdings ein fruchtloses Beginnen war ; denn erstens

konnte er nicht die Zeit lesen, und zweitens ging die Uhr
um mehr als eine Stunde nach! Da man aber seinen
Wunsch erriet , sagte man ihm, wie spät es sei, worauf
Hilario Pestana hastig sein Bündel packte, in dem sich
Schafkäse, Olivenöl und eine Flasche Wein befanden , und
eiligst aufbrach.

Es war , als ob jemand einen Hahn aufdreht, der die
Wasser eines Springbrunnens hoch anfschießen läßt . Zi¬
schend, sich überstürzend ergoß sich Dona Encarnacions Re¬
deflut : »Was dieser triefäugige , alte Esel für ein Glück
batte . . . Zehntausend Pesetas ! Was er nur damit an¬
sing» dieser Erzschelm, der arrf ihrer Hacienda wie ein
Gott lebte , weil er sie mindestens um die Hälfte dessen be¬
trog , was da in Hülle und Fülle wuchs und gedieh und
ihnen selber zukam!'

Wie ein Fisch nach Lust schnappend, unterbrach sie
sich einen Augenblick, um gleich darauf , ohne Logik, je¬
doch mit verdoppelter Lungenkraft , fortzufahren : .Wenn
er aber die Pacht kündigte, weil er sich nun bestimmt als
Millionär vorkam, wo fanden sie dann einen zweiten
Dummen , der sich da draußen für einen kargen Ertrag ab¬
rackerte und obendrein noch zahlte ! O Dios , jetzt konnte
er sich selber ein Häuschen mit dazugehörigem Land kau¬
fen ! Besaß er denn nicht ein schönes Stück Geld ? Zehn¬
tausend Pesetas ! Ah-ah, warum machten nicht die Hei¬
ligen , daß ihr so etwas widerfuhr ? ! Ihr , einer armen un¬
glückseligen Witwe , mit einer Tochter, die nicht einmal
eine Mitgift hatte !'

Don Pablo hielt es für richtig, in diesem Augenblick
die Flucht zu ergreifen . Das aber war für Tante Encav-
nacion nur der Beweis , daß er den Stich gespürt hatte!

Es gab ihr den Austrieb zu einem neuen Wortschwall,
der zur Folge hatte , daß auch Juan , Gesichter schneidend,
das Zimmer verließ . Fernan war schon lange verschwun¬
den, und als Catalina ihrer Mutter sekundierte, indem sie
sich gleichfalls bitter über die Ungerechtigkeit des Schick¬
sals beklagte, benützte Dolores diese Gelegenheit , um in
den Patio hinunterzulaufen.

Sie umklammerte den Stamm eines Granatbaums , der
in einer Ecke des Hofes wuchs, und sah zu dem berauschend
blauen Himmel empor. Freude wühlte ihr Blut auf . In
den Ohren hatte sie einen brausenden Klang von Glocken.
Ihr Herz wurde weit vor Glück und DanKarkeit . Diese
wunderbare Erbschaft war Ursache, daß er nach Granada
reisen mußte ! Hilario Pestana , der sich bisher noch keinen
einzigen Tag von der Hacienda entfernt hatte . . . End¬

lich gab es einen Ort, wo Römers und sie beieinander
sein konnten, ohne von der ewigen Angst vor unberufenen
Spähern und Lauschern gepeinigt zu werden . . . Endlich
einmal würden sie wirklich allein sein , ganz allein . . . !

Eine Biene umsummte sie. Es war wie ein leises ge¬
wispertes Mahnen . Aber Dolores verscheuchte das Tier
und ihre Gedanken, die sie vor diesem Alleinsein warnten.

Sie zog es vor zu überlegen , mit welcher Ausrede sie
sich von zu Hause Wegstahl. Wie machte sie der Tante eine
plötzlich erkrankte Freundin glaubhaft , nach der sie unbe¬
dingt sehen mußte ? Oder war es besser, einen Kloste»
besuch vorzugeben , da sie ja des öfteren zu den Schwestern
von Santa Clara ging ? Das würde der Tante vielleicht
nicht verdächtig erscheinen . . . Und Juan ? Da saß ihr
plötzlich eine Kälte im Nacken. Er durfte es natürlich
nicht wissen, nicht sehen, daß sie wegging . Das mußte
sie eben so einrichten.

Das unangenehme Gefühl im Nacken war wieder fort.
Aus dem Zimmer oben hörte man noch immer Dona
Encarnacions und Catalinas Stimmen so laut , als ob sie
im Patio sprächen. Dieser Disput , dachte Dolores , gab ihr
Zeit , Romero schnell einige Zeilen zu schreiben. Und
nachts , wenn er unter ihrem Fenster vorüberging , wollte
sie ihm den Zettel zuwerfen.

Als sie ins Hans lief , war ihr Gesicht hell vor Freude.

Dolores fuhr diesmal mit einem früheren Autobus nach
San Noque , damit niemand don den Dörflern sie mit
Romero sehe. Sie ging an dem Pinienwäldchen vorbei un¬
mittelbar zur Hacienda . In ihrer Tasche klirrten die
Schlüssel , die sie aus Don Pablos Schublade genommen
hatte . Als sie aber vor dem kleinen weißgetünchten Haus
mit seinen vom vielen Sonnenschein gesprungenen und ver¬
blaßten Rejas stand, hielt sie irgendein dunkles , «»be¬
stimmtes Gefühl vom Eintreten ab.

Sie erwartete Romero im Schatten eines großen Ntaul-
beerbaumes , dessen breite Neste über das Häuschen hinaus¬
wuchsen. Ermattet vom Weg und der drückenden Hitze, setzt«
Dolores sich auf eine dicke Wurzel , die wie ein Hocker aus
dem Boden wuchs. Die Arme hinter dem Kopf derschrän-
kend, lehnte sie sich an den Baumstamm.

(Fortsetzung folgt .)
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Heimat, Heimat ringsum. . .
Line Heimkehrer-Erzählung von M. L. Maier - Tillesse»

Elke Keller griff noch einmal nach den Akten, die sie vorhin
ganz geschäftsmäßig behandelt hatte. Der Name Pawlowsky?
Ihre Augen verfingen sich lächelnd in dem Herbstblumenstrautz,
der auf ihrem Schreibtisch leuchtete, ihre Gedanken aber flogen
einer alten, kleinen, stillen Erinnerung zu . . .

Weites , weites Siebenbürger Land, ein abseitiges Dörflein
mit blitzsauberen Häusern und traulichen Stuben, der Linden¬
baum auf dem Marktplatz und um ihn, im sonntagsfrohen Tanz-
kreis der Jugend, Elke als East aus dem Reichsland: ihr zur
Seite aber Franz, der Lehrersohn, durch und durch ein rechter
Echmabenbaucr, trotz seines Studiums.

„Ist es Lei uns nicht wunderschön?" hatte er sie am Abend
gefragt , als die untergehende Sonne die weite Puszta mit be¬
rauschender Rosenglut überschüttete und eine Hirtenflöte dem Tag
ihr Lebewohl sang. „Doch", hörte sie sich sagen, „aber ihr lebt
aus einer verlorenen Insel mitten im Feindmeer . Ich habe
Sehnsucht nach dem Reich!"

„Elke, wir sind wie Halligleute der Nordsee, dendn das Meer
immer und immer wieder Hab und Eul raubt und die doch trotzig
bleiben . Wir hießen einmal Paulsen — nicht wahr , wie häßlich
klingt dagegen Pawlowsky —, und wir kommen tatsächlich vom
Nordmeer , aber die alte Heimat hat uns ja noch nie zurück-
gerufen !"

„Kämt ihr dann ?" unterbrach sie ihn.
„Sofort . Elke!" — /
lieber ein Jahrzehnt war vergangen . Längst war dem Reich

ein leuchtendes Ziel aufgebläht : Eroßdeutschland ! lieber Gren¬
zen und Meere hatte des Führers Stimme nach den deutschen
Menschen gerufen , die jahrhundertelang in Treue Vorposten ge¬
halten hatten da uiü> dorr , llnd alle folgten dem Ruf.

„Haben Sie die Sterbeurkunde für den Lehrer im Umsiedlung-,
lager gerichtet, Fräulein Keller ?" fragte der Notar durch die
Türe . — „Jawohl ", antwortete sie, „für Herrn Lehrer Fra .!:
Pawlowsky . Er wird sie morgen wohl selbst abholen ."

Am nächsten Vormittag betrat ein alter , aufrechter Mann ^ ie
Kanzlei , wandte sich Fräulein Keller zu, und schon ging eia
freudiger Schein des Erkennens über sein Gesicht. „Nun freue
ich mich, recht gehabt zu haben Mit meiner Vermutung , daß Sie
es sind, Herr Lehrer ! Herzlich willkommen, — derselbe Gruß,
den Sie mir vor so vielen Jahren in Ihrem Schwabcnheim m
Siebenbürgen boten ."

„llnd doch ist heute so vieles anders ", fügte der Mann ein.
„Sie haben sicher gelesen, Elke, daß meine gute Frau ganz ku ;
vor unserem Wegzug jenseits der Grenze geblieben ist. Die ' ctz
ten Blumen unseres Gartens zieren ihr Grab . Hedwig ist erst
fünfzehn Jahre und eben doch nur ein kleiner Ersatz für die
Dahingegangene , Franz steht als Freiwilliger in Rußland , u- d
ich bin ein alter Mann und stehe dem plötzlichen Wechsel unse-
Lebens ein wenig hilflos gegenüber Vielleicht wird es best: :
>ein, wenn wir wieder ein Heim haben , einen Beruf und — den
nächsten Brief von Franz . . ."

Manches Wort mußte noch gesprochen, mancher Gang noch ge¬
tan und mancher Federkrieg noch geführt werden, aber dann
hatte es Elke geschafft:

pferäeoormusterung !
I. In derZeit vom 11.—23. Mai 1942 findet im Kreis f

Lalw die regelmäßige Bormusterung der für militärische
Zwecke brauchbaren Pferde statt.

Jeder Pserdebesitzer ist verpflichtet, seine sämtlichen Pferde
zur Musterung vorzuführen, mit Ausnahme der
s) seit 1. Januar 1940 geborenen Pferde, sofern diese noch

nicht zur Arbeit verwendet werden,
d) von der Truppe oder vom Heimatpferdepark leihweise z

abgegebenen Pferde (die von der Wehrmacht gekauften f
Pferde sind vorzusühren),

e) gekörte Hengste,
6) Pferde, die aus beiden Augen blind sind.

Nicht vorzusühren sind außerdem die zurzeit nicht marsch-
sähigen und die an einer übertragbaren Seuche leidenden
oder einer solchen verdächtigen Pferde. Für sie ist das Zeug¬
nis eines beamteten Tierarztes oder in Ausnahmefüllen eine
amtliche Bescheinigung des Bürgermeisters beizudringen.

Die Zuchtstuten des Reichnährstandes sind ebenfalls vor¬
zuführen: die Bescheinigungen hierüber sind bei der Muste¬
rung vorzulegen. Für gedeckte Stuten ist der Deckschein zur
Musterung mitzubrinqen und vorzuzeigen

II. Die Besitzer vorführungspflichliger Pferde werden durch
die Bürgermeister persönlich geladen. Falls ein Pferdebesitzer
keine Ladung erhalten sollte, ist er verpflichtet, sich umgehend
an den zuständigen Bürgermeister zu wenden. Ort u. Zeit¬
punkt der Bormusterung wird den Pferdebesitzern durch
die Bürgermeister bekanntqegeben.

Pferdebesitzer, die ihre vorführungspflichtigen Pferde nicht
rechtzeitig oder vollzählig vorführen, werden bestraft: außer¬
dem werden die Pferde auf ihre Kosten zwangsweise her¬
beigeschafft. Befreiungsanträge sind in Ausnahmefällen
schriftlich an die Bürgermeister zu richten und mit den erfor¬
derlichen Beweismitteln zu belegen,

kalw , den 5. Mai 1942.
Der Landrat.
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Ein .sonniges, trauliches Heim, das sie alle nach Büro und
Lehrdienst froh aufnahm , ein kleines Hausmütterchcn , das be¬
gierig Elken Keller als Lehrmeisterin anerkannte , der Vater
Lehrer , der vor lauter Freude an seiner wiederaufgenommenen
Abeit an einer dortigen Schule nie mehr etwas vom Alt - und
Hilflossein sprach, und die Briefe von Franz , die nun an drei,
anstatt an zwei Menschen gerichtet waren.

„Elke", sagte der alte Lehrer eines Abends , als sic eine Däm¬
merstunde am weitgeöffneten Fenster hielten , — der Mond stand
wie eine goldene Schale über den nachtschwarzen Bergen , und die
Sterne funkelten um die Wette — „Elke, wie wunderbar ' st cs
hier ! Daß ich mein Leben so schön beschließen darf ! Heimat , Hei¬
mat ringsum . Jede Blume , jeder Strauch , jeder Stein am Wege.
Heimat ! Und du bist die Gärtnerin , die uns hier verwurzelt Hai."

„Vater , ich bin so glücklich über eure Heimkehr ins Reich und
so unbändig stolz, daß wir ihm dienen dürfen mit unserem gan¬
zen Leben, Franz an der Front und wir in der Heimat ."

Der alte Mann erfühlte das leise Beben in Elkes Stimme,
als sie Franzens Namen nannte . Es ist nicht deutscher Menschen
Art , die tiefen Dinge des Herzens von den Lippen zu reden wie
Alltaasworte . So begnügte sich der Vater damit , seine Hand
leise um die von Elke zu legen : „^ egen über eure Zukunft , meineKinder !"

Rot gegen Blau
Am Samstag trafen sich über 250 Pimpfe des Iung-

stammes V 401 auf dem Egenhäuser Kaps. Während die
10jährigen ihre erste Ausbildung erhielten und die Bedin¬
gungen für die Pimpfenprobe ablegten, standen sich die
älteren Kameraden in einem Geländespiel gegenüber. Nach
Erkundung durch Spähtrupps setzten die Roten zum An¬
griff gegen die Blauen an. Doch der Angriff wurde abge¬
wehrt, und im Gegenstoß eroberten die Blauen das Lager
ihrer Gegner. An „allen Fronten" wurde erbittert gekämpft:
manche zerschundene Kniec waren die Folge. Aber was
schadete das ! Mit zackigen Liedern marschierte der ganze
Iungstamm durch Egenhausen.

Endspiel um die Handballbannmeisterschaft
HI/Gef .Erstw— HI / Gef.Rohrdorf-Ebhausen6 : 10 (3 :3)

Niemand hätte gedacht, daß die durch vier Ersatzleute
geschwächte Mannschaft von Rohrdorf-Ebhausen in Calw
einen Knappen, aber verdienten Sieg davontragen würde.
Das Spiel verlies ungemein spannend und auf beiden Seiten
sah man prächtige Leistungen. Gleich bei Spielbeginn kämpfte
sich der Gästesturm durch und schoß zum Führungstreffer
ein. Die Calwer Mannschaft, die sofort bas Spiel auf 2 : 1
stellte, bedrängte immer wieder in erfolglosen Angriffen das
Tor der Gäste. Aber die Hintermannschaft von Rohrdorf-
Ebhausen bewies wieder einmal ihr Können. Mit 3:3 win¬
den die Seiten gewechselt. Calw erhielt eine Schwächung
dadurch, daß der ausgezeichnete Mittelstürmer wegen Ver-
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letzung den Platz verlassen mußte. Bis zum Stande vm,
5:5 waren sich beide Mannschaften ebenbürtig. Erst dar
verloren die Einheimischen an Schnelligkeit, während»s
die Gäste immer besser zusammensanden und in raschen
griffen Erfolge erzielten. Besonders der Mittelstürmer„nt
der Halbrechte ragten durch fabelhaftes Zusammensviel der
vor. Trotzdem der Schiedsrichter drei Lore der Gäste M,
anerkannte, siegten sie mit6:10 Toren. Die MannschaftU
Gefolgschaft 30/401 (Rohrdorf-Ebhausen) darf stolz darau
sein, die erstmals in diesem Jahr umkämpfte Handball¬
meisterschaft im Bann Schwarzwald (401) errungen zu haben

Württembergs Hoikeymiidel»«ierlage«. Die Mädel des BDA.
Gebietes Württemberg traten am Sonntag in Frankfurt a. U,
gegen die Mannschaft des Gebietes Hessen-Nassau an, die -st
Deutsche Jugendmeistcrschaft im vergangenen Jahre erruuge»
hat . Die schwäbischen Mädel unterlagen gegen ihre stark«,
Kameradinnen sicher mit 0 :5 (0 :2).

Walter Neusel blieb in der Berliner Deutschlandhalle geger
den schwedischen Schwergewichtler Olle Tandberg , der zuletzt
in Stuttgart gegen Kölblin unentschieden gekämpft hatte, ver¬
dient nach Punkten siegreich. Jupp Bcsselmann, der 'am 23. Mj
in der Stuttgarter StadthaUc gegen den Italiener Mario Ca-
sadei um die Europameisterschaft im Mittelgewicht kämpfe«
wird , zwang den Niederländer von Es bereits in der erste»
Runde zur Aufgabe . Der niederländische Schwergewichtler
de Boer wurde von Heinz Seidler hoch nach Punkten geschlagen.

Kickers zur Straßburger Das größere württcmbergische
Fußballereignis spielt sich am kommenden Sonntag auf elsasji-
schem Boden ab. Hier treten die Stuttgarter Kickers in
ersten Vorrunde zur Deutschen Meisterschaft, die nach dem Pokal¬
system in diesem Jahre durchgeführt wird , gegen den Egah-
Meister , ^ -Sportgemeinschaft Straßburg , an.

Kickers halten den Torrekord . Den diesjährigen Torrekord «
den Meisterschaftsspielen der Bereiche und Gaue haben sich st
diesem Jahre die Stuttgarter Kickers gesichert. Mit 9S:15 Tore»
erreichten sie einen Torunterschied von 84 Treffern . Da der W.
Schalke 04, der den Stuttgartern noch gefährlich werden koimst,
in seinem letzten Kampf gegen Röhlinghausen nun 1:1 unem-
schiedcn spielte, blieb er mit dem Torverhältnis von 93:10 um
dem Unterschied 83 um einen Treffer hinter dem württeni-
Lergischen Meister zurück.

Schertle siegte. Bei den Wiener Erössnungs rennen vor 1VM
Zuschauern kam der Stuttgarter Willy Schertle nur im Ver¬
folgungsrennen über 2000 Meter in 2:51 zum Sieg.

Badische Meisterschaften im Geräteturnen . Zehn Teilnehmer
bildeten das Feld , aus dem die Meister an den Geräten hervvr-
gehen sollten. Karl Stadel  hatte gegen sie seinen Titel zu
verteidigen . Er tat dies mit großem Erfolg : belegte er d«k
nicht nur den ersten Platz im Zeho.kamps, sondern auch an sämt¬
lichen anderen Geräten außer dem Längspferd.
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Geburtu.Geschichte desAiegens
Der Truum vom fliegenden Men¬
schen hak sich in unserem Jahrhun¬
dert verwirklicht. Ein Drama von
höchster Spannung in den kurzen
Zeitraum von !900—1910 zusam-

gedrängt.
Wochenschau

Achtung!Donnerstag(nichtheute)
18.30 Ahr für Jugendliche

Atnmelstürnrer
und Wochenschau

Bille beachten! Die Vorstel¬
lungen beginnen von jetzt ab

um 20 Uhr.

Halle
Hvlzfachwerk, bis zu 30 Meter
Länge und 10 15 Meter Br.
sucht zum Abbruch  und
Wiederaufbau
Pektin-Fabrik Neuenbürg Wü-.r.
Zch suche sofort

eine Anzahl

für leichte

kiisilrrv Vigsvl
Kleiclsrkabrjlr , bisAoIll.

Auf der Straße von Nagold :
bis Kurhaus Waldlust wurde !
ein größerer >
Geldbetrag gesunden. !

Der Eigentümer möge sich auf j
dem Rathaus in Mötzinaen i
melden.

zu Kausen gesucht.
Näheres durch die Geschäfts¬
stelle des Blattes.

20 - 400 Liter Inhalt , zum
Transport v. Nahrungsmitteln
sucht zu kaufen
Pektin-Fabrik Neuenbürg Wma.

Kelten bei

Rkeums , OicNt, I8ctiis8,
Qlieäer - null Oelevck-
8ckmeir26L, H6X6N8ckuü,
6rippe null LrkLltunF8-
krsnklieiteii , Ksrven-
unä Lop ^ ckinerren.
Lesckten As lolrslt nnck Preis cksr
knckeunZ: 20 Inlrletten vor 79 kkx.l
Lrlisltl.io allen /Iliotlrsken .Lericktsn
sock As uns über Idrs Lrkalii.unssn >
Irinsrsi dinbll , Xlüncden 127 / kr

Richtig
- : '' - .

rpsrsn . !

Bei clsinsr

Füße erhihk,
überapgestrerrgk,

-rennend?
Da hilft allen, die diel gehe» und flehen
muffen, rasch Efafit-Fuschuder. Er trocknet,
beseitigt übermäßige Schweißabsonderung,

^erhüict Blasen, Brennen, Wundlaufcn.
Hervorragend für NtnffagcI Für
die sonstige Fußpflege:

Efastt-Fußbad,
>§reme und -Tinktur
Streu-Dose 75  Pf.
Nachfüllbeutel SOPf.

AE

In Apotheken, Drogerienu. Fachgeschäften erhält!

2 Fenster unä
6 Jalousielääen

verkauft
Sattlermeister Broun.

V/srum

IE

öfter ru»
Kemerftsfturig unreeer Viele» irl!
„is . ab«?. . ." — nein, nirftt „aber- .

A / ^ nlraäLsr .jüQgkst" .
»lack geruevkrei

dünoii», „inneren
lielnl»un»".

N'ii- ZrüLeri als VeniM

I -llckwrF Oar/e
Obsi-Aeki-..2.2r.b.ä.Nek7m.

IViickberx, 2. .V' oi 1942^

Donnerstag , den 7. lk»,:
uachmitt. 2—3 Uhr

im Gesundheitsamt.

die Interesse und FM
daran haben, sich zuH
tigen und treuen Arbeit«
und Helfern für interessa«
Montagearbeiten derM
frequenz heranbilden?
lassen.

PM DlM, Apparatebau,
Nagold (Witbg.)

Kaufe heute

Lumpe«
beim alten Kirchturm

_ LVeimeN
WBitte schreibe«Sb
M Ihre Anzeige deutlich

JuGävieh-AbsaHvevaufiatttrug
ku Aerrrreubevs

Am Samstag,  den 9. Mai 1942 findet in der
Tierzuchthalle in Herrenberg  eine
Zuchtvieh- Absatzveranstaltung statt.

Angemeldet sind
17S Mren. sowie eine Anzahl Kühe and KalSinnek.
Sonderkörung der Farren : Freilaci, 8. Mai 1942, 13.00 Uhr
Versteigerung: Samswg , 9. Mai 1942, 9.30 Uhr.
Personen ans Sperr - und Beobachtungsgebieten ist der Besuch
der Veranstaltung verboten.  Sämtliche Besucher haben
Personalau -weis mitzuführen.
Wiirtt. ÄeckvlehzuchtoerbandRechviehzuchtverbanddes lvürtt
für den Sülchgau,Herreuberg' . llnteilandes, Llttwigsbms

Dem Reichsnährstand angcgliedert
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